Moorleichenpoker

Spieldauer:

ca.  90 Min.

Dekoration:
Karg eingerichtete Stube mit Holzbank, Tisch und Stühlen. Türe re. führt ins Freie, Türe Mitte in die Küche und die weiteren Räume. Links eine Schranktüre, durch die es in den leeren Schrankraum und dahinter in den Nebenraum mit altem Kanapee und allerlei Gerümpel geht, der früher mal ein Hühnerstall war. Von dort führt ebenfalls eine Türe ins Freie. 

Ort der Handlung:
irgendwo im Bayernland

Zeit der Handlung:
ca. 1920

anH

Personen:
(ca. Sprecheinsätze)

Erlhoferin
(240) Witwe, ca. 45-55 Jahre

Kath
(100) deren Tochter, ca. 25-30 Jahre

Luis 
(  85) Torfstecher und Klerinhäusler,

                           Alter beliebig

Hartl
(  40) Totengräber, ca. 35-45 Jahre

Zenz
(  70) Baderin, ca. 50-65 Jahre

Obergschwendtner (100) Gendarm, Alter beliebig

Firenze
(  65) Italiener, ca. 25-35 Jahre

Hintermoar
(  35) Bauer, ca. 40-50 Jahre

Hintermoarin
(  20) dessen Ehefrau, ca. 40-50 Jahre

1. Akt
1. Szene
Luis, Erlhoferin

Die Stube bleibt ein paar Sekunden leer. Das Licht ist diffus, weil es draußen schon etwas dämmert. 

Luis
(von draußen): Erlhoferin! (hektisch von re.): Erlhoferin…? (sieht sich um): Koaner da!  Heilige Muatter Anna! Erlhoferin? Kath? Wo seids  denn? Erlhoferin? (er rennt wieder hinaus und stößt fast mit der Erlhoferin zusammen, die herein will): Ahh!

Erlhoferin
: Bin doch eh scho da. Was plärrst denn a so? (schiebt ihn herein, er ist völlig durcheinander. Sie hat eine Flinte und einen Sack mit einem gewilderten Hasen dabei, was sie schnell in eine Ecke stellt) 

Luis:
Erlhoferin, du muaßt ma zuahörn… des glaubt mir koa Mensch…

Erlhoferin: Was gibt’s denn? (sie zündet eine Petroleumlampe an, es wird heller.)

Luis:
Stell dir vor… i hab an solchanen Schrecken 
kriagt… des muaß ma si erst amoi vorstellen…i moan i war ja ganz alloa drauß im Torfstich und… i siehgs no direkt vor mir… vor  meine Augen…
Erlhoferin
(ungeduldig): Ja Luis, was denn? (er rennt unruhig hin und her.) Hock di nieder, du machst mi ja ganz narrisch

Luis:
Konn i ned

Erlhoferin
(unwirsch): Na hoid ned. Aber red in drei Deifes Nama! 


Luis
(bleibt dann doch stehn): I hab d’ Lies g’fun-den.
Erlhoferin: Was’n für a Lies?

Luis:
D’ Stiefelies.
Erlhoferin: D’ Stiefelies? Schmarrn!
Luis:
Doch, glaub ma’s!
Erlhoferin: De is doch scho guade 15 Jahr nimmer gsehng worden. (ernsterer Tonfall): Und was hoaßt „g’funden“?

Luis:
In der Fuizen hoid, koane dreihundert Meter vo dein’m Häusl weg. I hab mein’ Schubkarrn samt dem ganzen Torf umg’schmissen und wia i de Torfziagl unter na Stauden wieder raus-ziahgen wollt, hab i s’ liegen sehng. (düsterer Tonfall): Ganz schwarz is’ und d’ Stiefe hat s’ oiwei no o. 

Erlhoferin: Sie is oiso tot?

Luis
(ironisch): Naa daad i sagen. Hast du scho moi oan gsehng, der 15 Jahr lang in an’m Moorweiher drin flackt?

Erlhoferin: Ned so direkt.
Luis:
Schiach sag i dir. Ganz schiach. Und oans is gwieß: de is tot. ( kleine Pause): Hast du an Schnaps für mi? 

Erlhoferin: Schnaps? Naa, hab i  koan. Hollerlikör? 

Luis:
Her damit.
Erlhoferin
(holt Likör und schenkt ein): Und woher woaßt jetzt du, dass des d’ Lies is

Luis:
An Kittel hat s’ o und Stiefeln. Des is scho d’ Lies, i hab s’ glei dakennt. (kippt den Hollerlikör): Bah… pfui Deife is der süaß (verzieht das Gesicht)!
Erlhoferin: Du hast ja koan Gschmack ned,  den muaß ma schlecka und ned a so obipfeifa, du Loamsiada du. (trinkt genüsslich ein Schlückchen): Den hab i selm g’macht.
Luis:
Geh gib ma no oan.
Erlhoferin: Ja eahm schaug o, sagt pfui Deifi und sauft dann wia a Bürschtenbinder (schenkt ihm aber trotzdem ein).
Luis:
I brauch ebbs Warm’s im Bauch (trinkt etwas langsamer), i muaß schliaßlich heit no bis 
Oabling (oder eigene nächst gelegene Polizeistelle) zur Gendarmerie und de Leich melden. Und des bei dem greisligen Nebel.

Erlhoferin: Da konnst doch morgen aa no geh, oder 
moanst, dass’ davolaaft derweil. 

Luis
(überlegt kurz): So gsehng… (er entspannt sich etwas und setzt sich jetzt doch): Geh i hoid morgen. (hält ihr das leere Glas wieder hin): Mir wackeln eh no d’ Knia von dem Schrecken.
Erlhoferin
(nimmt ein Schlückchen): D Stiefelies! Da schau her! Hab ned denkt, dass i von ihr no amoi was hör.
Luis:
I aa ned!  Des war a Wuide, ha? De hat nix o’brenna lassen.
Erlhoferin: Und jetzt flackts drauß in der Fuizen. Du sag amoi, moanst dass des a Unglück war (schenkt ein)?
Luis:
Kunnt sei. Kunnt aber aa sei, dass’ oaner… du woaßt scho… 

Erlhoferin: Wega dera bläden Gschicht…

Luis:
Oiso i woaß ja a paar Leit, de recht froh war’n wia sie auf oamoi furt war.
Erlhoferin: War s’ jetzt in der Hoffnung damois oder ned?

Luis:
Wenn oane speibt in der Fruah und ganz hohl-augerd rumlaaft, dann tragt s’ a Kind, des sag der i. 

Erlhoferin: Oiso wenn des stimmt – und g’sagt is’ ja worn – dass da ois Kindsvater eigentlich nur der Hintermoar in Frog kaam, dann…

Luis:
Dann...?

Erlhoferin: Dann kunnt’s ja aa no sei, dass’ bei der Baderzenz war. Verstehst was i moan?

Luis:
Du moanst dass d’ Engelmacherin pfuscht hat?

Erlhoferin: Da konn oiwei was schiaf geh bei dem Gschäft.
Luis:
Hmhm…
Erlhoferin: D’ Baderzenz is a guate Haut, woaßt ja selm. Und kennt si aus bei de Gebrechen von Mensch und Viech. (seufzt): Aber sie konn hoid ned Naa sagen.
Luis:
Hmhm…
Erlhoferin: Und wann der Oablinger (oder eigene Polizeistation) Gschwoischädl von Gendarmeriekommandant da amoi sei Nasn überall neisteckt…
Luis:
Ah ja scho, aber…
Erlhoferin
(unterbricht ihn): Und ganz ehrlich Luis (legt ihm vertraulich die Hand auf den Arm), so a Leich von vor 15 Jahr und a saubläde Gschicht, müaß ma de unbedingt no amoi aufrührn? ’S macht d’ Lies nimmer lebendig und huift aa sonst koan’m.

Luis:
Hmhm, hab di scho. Aber was soll i na doa? I konn s’ doch ned drauß flacka lassen.
Erlhoferin: Ja des geht freilich ned, des siehg i ei…Woaßt was, du gehst jetzt erst moi hoam und red’st mit koan’m über de Gschicht und i denk nach. Und morgen kimmst wieder, derweil is ma bestimmt was ei’gfalln. 

Luis:
Mit koan’m reden? (man merkt, dass ihn das hart ankommt.)

Erlhoferin: Mit gar koan’m! Zumindest bis morgen. Versprich ma’s (hält ihm die Hand hin)!
Luis
(steht auf, zögerlich): Guat, bis morgen hoit i staad. (schlägt ein): Pfüat di (re. ab).
2. Szene
Erlhoferin, Kath, Zenz

Erlhoferin: Des is ja saubläd. Grad jetzt wo der neie Logiergast jeden Tag zruckkemma kunnt. Und des direkt vor mein’m Häusl. Naa naa, da konn i den Obergschwendtner ned braucha

Kath
von draußen, sie kommt schnell herein und drückt sich ohne ein Wort auf die Bank, nimmt ein ziemlich zerfleddertes Buch und starrt hinein.
Erlhoferin: Bist fertig mit de Körb?

Kath
schüttelt den Kopf.
Erlhoferin: Host wieder Irrliachter gsehng, oder was is?

Kath
(fast wimmernd): D’ Nebeweiber, sie san ums Haus. 

Erlhoferin: D’ Nebeweiber, aha.
Kath: 
Hinter de Erlen aus’m Moor sans viara gschlicha.
Erlhoferin: Des war höchstens der Luis, der war grad da.
Kath
(hört nicht hin): Sie jammern und wuiseln und wolln dass i mitgeh.
Erlhoferin
(lauter und eindringlich): Kath, es gibt koane Nebeweiber! 

Kath:
Des sagst du oiwei, aber warum sollt’s as ned geben bloß weilst as du ned siehgst!
Erlhoferin
(seufzt): Kimm lass ma des und richt ma a Brotzeit.
Kath:
I hab koan Hunger

Erlhoferin
 (unwirsch): Aber i. Und jetzt kimm! (nimmt Flinte und Sack und geht hinten ab, Kath kommt missmutig nach.)

Zenz
(von re.,  sieht Kath noch): Hä auf, schleichts eich es, wann Ihr meiner ansichtig werds oder wia? Wia wann i a Zigeiner waarad,  grad dass ned aa no schnell d’ Wasch vom Strick einaholts, Saubagasch.
Erlhoferin
(kommt wieder herein, Kath drückt sich gleich wieder in die Ecke und versteckt sich hinter dem Buch): Ja mei wennst du aa ned o’klopfst!  (freundlich): Grüaß di Zenz, bist spat dro. 

Zenz:
I hab scho gmoant, heid hört der Weg gar ned auf, bei dem bluats Nebe da draußen. (legt Rucksack ab): Und an Stoa hab i im Schuah scho a ganze hoibe Stund. (setzt sich unaufgefordert und zieht gleich noch den Schuh aus, schüttelt den Stein heraus): Da is er ja, der Hundskrippe. 

Erlhoferin
(amüsiert): Hast as bequem?

Zenz:
Dank der Nachfrag, ja. (massiert ihre Zehen):   Des hat jetzt Not do, koan Meter hätt i mehr geh könna mit dem Bluatsstoa dem elendigen.    Und d’ Feichten ziahgt nei bis zu de Boana bei dem Weda, des konn i eich sagen. Da is der Reißmatthias ned weit, zumindest in mein’m Alter. Da gfreit si unseroans auf a warme Stuben und a Kanapee. (angelt sich den Rucksack und kramt darin): Da schau: an Zucker, an Kaffä, de rassen Nagerl, der Tee für d’ Kath und deine Schuah hab i aa no vom Schuaster g’holt. (legt alles der Reihe nach schwungvoll auf den Tisch, obendrauf die Schuhe): Da sagst nix mehr, ha?

Erlhoferin
(erfreut): Mei dass d’ an Schuaster aa no g’schafft hast! Dank dir schee.
Zenz:
Jetzt bin i aber aa ganz schee daloabet. Zwoa Markl und a Fuchzgerl macht’s. 

Erlhoferin: Da, i hab dir’s scho herg’richt und der Rest is fürn Weg (schiebt ihr Geld hin). 

Zenz
(steckt es schnell ein): Vergelts God.
Erlhoferin: Segens God.
Zenz
(zieht Schuh wieder an):  Na pack i’s glei wieder, dass i de letzten paar Meter aa no schaff. (mit Seitenblick zu Kath, leiser): Is’ wieder arg narrisch heit?

Erlhoferin
(Nickt, auch leise): Der Nebe machts ned besser. 

Zenz:
A Kreiz is’ (steht auf und nimmt den Rucksack).
Erlhoferin: Du sag amoi Zenz, konnst di du no an die Stiefelies erinnern?

Zenz:
D’ Stiefelies?  Freilich, aber des is ja scho a Ewigkeit her. Leicht zehn Jahr oder so.

Erlhoferin: Des san gwieß scho fuchzehne 

Zenz:
Moanst? Fuchzehn Jahr? D’ Zeit vergeht. Du i muaß geh, i möcht hoam schee staad, i bin 
müad wia a Stoa (wendet sich zum Gehen).
Erlhoferin: Sie is ma vor a paar Tag auf oamoi wieder in’ Sinn kemma und seitdem lassts mi ned los.
Zenz:
Ja no, sowas kimmt via. 

Erlhoferin: Du woaßt oiso ned wo sie ob’bliem is damois? Kimmst doch vui rum in der Gegend?

Zenz:
I woaß so vui wia alle andern aus’m Dorf. Und überhaupts: was wuist denn jetzt no mit dera oiden Gschicht, ha? Sei ma ned bös, aber i geh jetzt. Pfüat eich (re. ab)! 

Erlhoferin: Pfüat di Zenz. (nachdenklich zu sich): Da 
moan i oiwei is was im Busch, so kurz o’bun-den is de sonst ned (sie sperrt hinter Zenz die Tür ab).
Kath 
(erhebt sich): Mit de Druden is’ im  Bund. Sie geht oiwei durch d’ Fuizen und d’ Fuizen is as Tor zum Jenseits. De Geister…

Erlhoferin
(unterbricht): Kath hör auf, bitt gar schee!

Kath:
Naa i hör ned auf. D’ Nebeweiber san ums Haus und ziahgen oiß Lebendige nei ins Moor  und d’ Zenz kimmt ganz ohne Schaden schnurstracks durch d’ Fuizen glaffa. De muaß mit de Druden im Bund sei, konnst ma’s glauben. 
(überlegt): Oder sie hat an machtigen Zauber.
Erlhoferin: Von mir aus glaub du was d’ glauben wuist, i geh jetzt Brotzeit macha (nimmt Lampe mit).
Kath:
I hab koan Hunger, i geh glei ins Bett. 
Beide  hinten ab und nehmen die Sachen mit, die Zenz gebracht hat. Es wird dunkler auf der Bühne. 

3. Szene

Firenze, Luis, Erlhoferin, Hartl

Diffuses Licht auf Nebenraum (alter Hühnerstall).

Von li. wird vorsichtig die Tür geöffnet. Firenze kommt herein. Er ist müde und durchgefroren. Er legt sein Bündel ab und schiebt es unter das alte Kanapee, setzt sich seufzend auf darauf, bindet seine Schuhe auf und schlüpft heraus.
Firenze
Madonna, was bin ich müde. (schält sich mühsam aus der Jacke und läßt sich dann einfach umfallen, zieht noch eine Wolldecke über sich und versucht zu schlafen. Im Laufe der nächsten Szene wälzt er sich immer wieder unruhig hin und her.) 
Luis
(klopft re. an die Stubentür. Noch draußen): Erlhoferin! (klopft wieder): Erlhoferin?  

Erlhoferin
(mit einem halb abgefieselten Hühnerbein von hinten. Die Lampe hat sie auch dabei): Jess  Mara und Josef, wer is’n jetzt des scho wieder?  Da geht’s heid zua wia z’ Minga drin am Stachus. (stellt die Lampe auf den Tisch und öffnet): Luis, du scho wieder? Und der Hartl?  Na geht’s eina! Was gibt’s ’n so spat no( winkt sie mit dem Hühnerbein herein)? 

Luis:
Grüß di. 

Hartl:
Grüß di, Erlhoferin. I woaß, es is dengerscht scho spat, aber der Luis hat da a Gschicht verzählt…

Erlhoferin: So so, der Luis hat a Gschicht verzählt. ( zu Luis, fuchtelt vor seiner Nase mit dem Hühnerbein): Ja sog amoi du Rindviech du siebeneckerts, konnst du ned amoi fünf Minuten dei Goschen hoiten? (schaut dann das Hühnerbein an und steckt es rasch in die Schürzentasche.) 

Luis:
Ja woaßt, er wohnt doch neba meiner und wia i ohne Schubkarrn und ohne Torf hoamkemma bin, da hab i praktisch gar ned auskenna. Er hat’s ma direkt aus der Nasn zogen.
Erlhoferin
(schüttelt den Kopf): Du bist doch der größte Ratschkini im ganzen Gäu, da gibt’s koan Zweife.
Hartl
(wichtig): ’S is wia’s is. A Mensch is ois a Toter aufg’funden worn und i ois Totengraber muaß mi da jetzad kümmern.

Erlhoferin: Na hockts eich her, dass ma reden konn (sie  setzen sich). 

Luis:
Der Hartl sagt, mia müassens melden und zwar auf der Stell, scho wega an’m Begräbnis. D’ Lies hat a christlich’s Begräbnis verdeant, sagt er.

Erlhoferin: So?

Hartl:
Was „so“?

Erlhoferin: Ja nix, i hab ned widersprocha.
Hartl:
Oiso na is aa scho ausgred’t. Der Luis geht morgen nach Oabling und meld’t de Leich.

Erlhoferin
( kurz): Guat! 

Luis:
Oiso nacha geh i morgen auf Oabling eine und meld de Leich

Erlhoferin: Passt!

Hartl
(schaut die Erlhoferin unsicher an): Was is’n?

Erlhoferin: Nix.
Hartl:
Aber irgendwas is doch?

Erlhoferin: Mei, i hab hoid a bissl weida denkt.
Hartl:
Ja und?

Erlhoferin: Jetzt stell dir doch amoi vor, was passiert wenn der Luis sei Meldung gmacht hat.
Hartl:
Na kommt der Gendarm, der Obergschwendtner, und schaut de Leich o und na sagt er’s an’m Pfarrer und dann bet ma a paar Rosenkränz und i heb im Friedhof a Grab aus und dann gibt’s a Totenmess und a Begräbnis mit Weihwasser und Segen.
Erlhoferin: Na ja, z’erst werd der Obergschwendtner moi a Untersuchung macha.
Hartl:
A Untersuchung? Moanst?

Erlhoferin: Ja freili, ma woaß ja ned an was de Lies g’storben is. Kunnt sei, sie hat si umbracht.

Hartl
(schweigt erst mal und kratzt sich am Kopf): Umbracht…?

Erlhoferin: Na gibt’s scho moi koane Rosenkränz und koa Totenmess und aa koa Grab am Friedhof.
Hartl:
Aber d’ Lies war doch oiwei so a lustig’s Mensch, de hat si ned umbracht. Naa gwieß ned. 

Erlhoferin
(bestimmt): In der Hoffnung war s’ und des aa no vom Hintermoar.
Luis
(mischt sich ein): Und da moant d’ Erlhoferin… gell des hast du vorher gsagt… moant d’ Erlhoferin, dass aa no sei kunnt, dass d’ Boderzenz des Bankert hätt wegmacha solln und dass da dabei ebbs schiaf ganga sei kunntat. 

Erlhoferin: Und dann müasst unter Umständen d’ Zenz ins Zuchthaus und mia ham koa Boderin mehr, de uns huift wann a Kuah ned kalbern konn oder a Oaß ums Varrecka ned aufgeht.

Hartl
(kratzt sich wieder am Kopf): Ja aber was dean ma nachat?

Luis:
Mir fallt nix ei.
Hartl
(stur): A anständig's Begräbnis, des hat s' verdeant…

Erlhoferin: Ja ja freile. Hast as recht gern g’habt, d’ Lies?

Hartl
(seufzt unweigerlich, dann gepresst): I sie scho…

Erlhoferin
(nickt, dann langsam): Und wenn ma s’ praktisch dazualegen…

Luis:
Ha???
Erlhoferin: Der Zeindl-Opa der machts doch nimmer lang, oder?

Hartl:
Wenn’s hoch kimmt a Woch, moant sei Bua, aber…(jetzt versteht er, springt auf): Naa naa! Du bist ja direkt narrisch! Du moanst mit in’ Sarg eine? Naa, naa, naa und no amoi naa!

Erlhoferin: Ja warum denn ned? Schad’t doch koan’m.
Luis:
Oiso i find des ned schlimm. Der Zeindl Opa hat s’ aa recht gern mögen. Der hat ihr oiwei oane auf’n Hintern zunden und dann hat er ihr nachgschrian:

          
„D Lies de Goaß 

           
de druckt an Schoaß 

           
sie druckt’n auf a Brettl 

           
tragt’n zu da Bäurin hoam 
und sagt des waar a Knödl“.                                            Oiso ganz ehrlich, der Zeindl Opa glaub i daad si gfrein.

Hartl:
Ihr spinnts doch alle zwoa!

Erlhoferin: Da müassat ma nur an bissl an höhern Sarg nehma und sowas wia an doppelten Boden eiziahgen. Sie war ja eh so a Grischperl.
Luis
(grinst): Sie unt, er oben. So wia si´s ghört!

Hartl:
Jetzt hoitst aber dein’ Rand! Des is ja… des is ja… i woaß gar ned was des is, aber des g’hört si ned!

Erlhoferin: Luis du bist a Depp!

Luis:
Bin ja scho staad. Aber wenn ma des dean –  wia aa immer – dann müass ma s’ jetzt im Finstern aus der Fuizen holn und irgendwo wo s’ koaner find’t verstecka bis der Zeindl Opa soweit is. 

Erlhoferin: Aber wo?

Luis:
Bei dir da drent im oiden Hehnastoi (deutet nach links wo Firenze sich grad wieder umdreht). Der is doch laar seitdemst an neia hast  und ’s waar am wenigsten weit.

Erlhoferin: Naa bei mir ned. Zum oaner spinnt d’ Kath  doch eh scho a so mit Druden und Geister und Nebeweiber und was ned no oiß und zum andern is der Hehnastoi… (ausweichend) ned so geeignet, der is voller Glump.  

Luis:
D’ Kath muaß ja nix wissen! Und des Glump raam ma scho auf d’ Seiten.
Erlhoferin
(seufzt): Ja na in Gott’ Nam! Kimm Hartl, jetzt gib dir an Ruck. Für d’ Lies a anständige Leich, koa Gendarm der rumschnufet, die Zenz is aa ned in Gefahr und für di ois Totengraber is des ganz leicht zum Handhaben mit dem Sarg, 
oder?

Luis:
Jetzert gstell di ned. Des is des Beste für olle.

Hartl
(schaut von einem zum andern, seufzt dann): Recht wohl is ma ned bei dera Sach, aber sei’s drum. Für d Lies.
Luis:
Kimm Hartl, dann hol’n ma s’ jetzt glei. (zu Erlhoferin): Hast du no a Latern für uns und sowas wia an… Trog oder a groß’ Schaffe?
Erlhoferin: Drauß’ hab i no a Latern und... (alle re. ab, im Gehen) an oiden Sautrog hab i. Des werd wohl passen. 
Die Lampe bleibt stehen, im Hühnerstall erhebt sich Firenze, schlüpft in seine Schuhe und horcht dann an der Schranktür. 

4. Szene
Kath, Firenze, Erlhoferin, Luis, Hartl

Kath
(durch die Mitte): Muatter? ( schaut sich um ): Vielleicht in der Kuche? (geht wieder ab, kommt aber gleich wieder, kopfschüttelnd): Irgendwer hat doch da grad gred’t, oder? Aber wurscht, des passt ma jetzt grad, na konn i  schnell de Drudensalben an d’ Haustür streicha. (holt ein Salbentöpfchen unter der Schürze hervor und streicht etwas davon in Form eines Pentagramms außen an die Tür, spricht dabei beschwörend): 
Alle guten Geister 
nehmt uns in Hut
vor der Hex und vor der Drud.

Neunmal neun und siebenerlei 
beschütz uns vor Teufelsspuk und Hexerei.

(hält inne und betrachtet zufrieden ihr Werk): So, jetzt is ma wohler, da kimmt koa Nebeweib eina. Schnell d’ Salben wieder aufgraamt (steckt sie ein) und dann wieder ins Bett. Hoffentlich konn i jetzt endlich schlaffa (Mitte ab).

Firenze 
(öffnet jetzt vorsichtig die Tür und als er niemanden sieht kommt er durch den Schrank in die Stube): Matre santa, ich kann nicht sagen war das die Agnes oder ein Fremder. Ah was, ist egal, ich habe Hunger! Vielleicht ich finde ein Stück Brot in Cucina (geht Richtung Türe Mitte, schaut auch hier vorsichtig und geht dann ab).
Erlhoferin
(von re.):  Da hab i mi jetzt selber einig’ritten! (öffnet die Schranktür und schaut kurz in den Hühnerstall): Gott sei Dank, no is er ned da! (wieder zurück, schließt sie die Schranktür): Was wollt i jetzt? Ah ja, a oide Decken zum Eiwickeln von der Lies (geht rasch wieder re. ab). 

Firenze
kommt mit einem Stück Brot und einem Stück Käse zurück und geht kauend durch die Schranktüre wieder in den Hühnerstall, wo er isst und auch ab und zu einen Schluck aus einer mitgebrachten Flasche nimmt. 

Luis
(von re.): Erlhoferin wo bleibst’n mit der Decken?

Kath
(durch die Mitte): Alle guaten Geister stehts ma bei (hält eine Alraunenwurzel abwehrend vor sich her)!  

Luis:
Kath…. 
Kath
 (läßt die Wurzel sinken): Luis? I hab was g’hört und dann… Was duast denn du no so spat bei uns? 

Luis:
Ja… oiso… des is a so… Ah woaßt, des soll dir dei Muatter sagen. (schnell re. ab. In der Tür trifft er auf die Erlhoferin, die ihm eine Decke in die Hand drückt.)

Erlhoferin: Da hast!
Luis: 
Danke ( ab)!
Kath:
Luis, bleib hoid da!
Luis
(schon draußen): Mir pressiert’s. 

Erlhoferin: Kath bist du doch no auf?

Kath:
Konn ja koa Mensch schlaffa bei dem ganzen Krach da. Was is’n da los, ha? Zu was braucht’n der Luis a Decken von uns? Hat der selm koane?

Erlhoferin: Ah woaßt des is a längere Gschicht. Aber brauchst koa Angst ham, hat nix mit Hexen und Druden und Geister zum doa. Gehst jetzt oafach wieder ins Bett und duast schee schlaffa,  morgen früah da reden ma dann. 

Kath:
I konn ned schlaffa, hab’s scho probiert.

Währenddessen hört man Luis und Hartl an der Hühnerstalltür rumoren. Firenze, der das hört, sucht hektisch  seine Sachen zusammen. 

Erlhoferin: Des is bestimmt weilst nix im Bauch hast.  Gehn ma in d’ Kuche, da is no a Stückl Brot und a Kaas und an Tee macha i dir aa ( zieht sie Richtung Türe Mitte).

Kath:
Von mir aus, gibst ja doch koa Ruah ned (beide ab).
Firenze
(murmelt leise): Madonna, porca miseria. Matre santa! Che Rabbia (quetscht sich schimpfend mit seinen Sachen durch die Schranktür in die Stube).  

Luis
(öffnet im selben Augenblick die Hühnerstalltür und trägt mit Hartl einen Sautrog, der mit einer alten Decke zugedeckt ist, hinein. Luis geht voran): Langsam, schiab ned a so,  i siehg doch nix da herin’. 

Hartl:
Hob di ned a so, i wui fertig werden bevor uns no oaner siehgt.
Luis:
Wohi jetzt? Da is wirklich oiß voller Glump.
Hartl:
Da, des is a Kanapee, oder? Da legen ma s’ aufi!

Luis:
Moanst? Und wenns durchesuppt? Der Sautrog is nimmer der Besser.

Hartl:
Is doch bestimmt a oids Kanapee!

Luis:
Oiso dann aufi mit der Lies (sie hieven den Sautrog schwungvoll auf’s Kanapee)!
Hartl:
Pass auf, sonst fallts uns no ausser! (zupft liebevoll die Decke zurecht): Gell Liesei. da muaß ma scho a bissl vorsichtig sei und pietätvoll..

Luis
(wendet sich zum Gehen): Jetzt kimm, reiß di los!

Hartl
(dreht sich nochmal um): Jetzt is oiß guat, Liesei. (währenddessen kommt von durch die Mitte die Erlhoferin): Bald kimmst in de ewige 
Ruah.
Erlhoferin
(noch in der Tür, spricht nach hinten): I kimm glei wieder Kath, muaß nur schnell was schaugn. (will zur re. Türe wieder hinaus, sieht aber in diesem Augenblick Firenze, der sich, als er sie hört, im Schrank verstecken will. Unterdrückt): Firenze!
Firenze:
Agnes was ist das? Drüben in Hennastall (spricht es falsch aus), da … (will wieder herauskommen, aber jetzt kommen auch schon von re. Luis und Hartl herein.)

Erlhoferin: Psscht! (winkt ihm, zu verschwinden. Er tut es, bleibt aber im Schrank.)

Hartl:
Erlhoferin, mia wollten nur no sagen, dass… (sieht dass sie winkt): Was winkst denn?
Luis kommt jetzt auch herein.
Erlhoferin: Nix, mir is grad nur… so hoaß. (fächelt sich Luft zu): De fliagerten Hitzen, woaßt.
Hartl
(glaubt ihr nicht ganz): Ah so.
Luis:
Kimm Hartl, mia gehngan dann. D’ Lies  hat a guat’s Platzei drent im Hehnastoi. Zumindest für a paar Tag und der Rest wird si finden.
Erlhoferin: Ja pfüat eich. Und ’s Mäu hoiten, habts mi (schaut Luis scharf an) alle zwoa? 
Luis:
Ois ob i scho oamoi… 

Hartl
(zieht ihn mit sich): Pfüat di und guat Nacht.
Luis
(schon von draußen): Guat Nacht.
5. Szene
Erlhoferin, Firenze, Kath
Erlhoferin: Puhhh! Da machst was mit! (geht zur Schranktür, leise): Firenze?

Firenze
(flüstert auch): Ja Agnes?
Erlhoferin
(flüsternd): Firenze, hör ma zua. D’ Kath is in der Kuche, aber sobald de im Bett is kimm i zu dir. I muaß mit dir reden Und äh… wia sag i des jetzt… im Hehnastoi is a Leich. A oide Leich, de scho vor 15 Jahr g’storben is…

Firenze:
Porca Miseria, ich versteh nicht. Was…? 

Kath
(ruft aus der Küche): Muatter der Tee hat jetzt scho lang gnua zogen oder?

Erlhoferin
(zu Firenze): Psscht! (weicht schnell ein paar Schritte vom Schrank ab, ruft zurück): Ja ja, freili hat der gnua zogen. Seich’n ab. 
Kath:
Hab i scho. Konnst du mir ned glei scho sagen was der Luis wollt, ha? Na kunnt i dengerscht besser schlaffa.
Erlhoferin
(wiegelt ab): Bitte Kath, heit nimmer, mia glangts für heit.

Firenze ist wieder in den Hühnerstall zurück.
Kath
(kommt in die Stube, eingeschnappt): Hab scho g’hört was d’ mit der Zenz gred’t hast. Dass ihr mi für bläd halts, bloß weil i an de oiden Mächt glaub 

Erlhoferin: Meiner Seel, sei hoid ned glei oiwei ei-gschnappt. Und hör endlich mit dene Druden und Hexen auf, i konn’s nimmer hörn.
Kath:
Und i sag dir, de Geister werden dir scho no zoagen wer da der Herr is im Moor.
Firenze
hat neugierig unter die Decke über dem Sautrog geschaut und tut einen markerschütternden Schrei, zuckt zurück und fällt über schepperndes Gerümpel.
V O R H A N G

